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ben und Stoffe auswählen, die Kraft 
innewohnender edler Interessen der 
deutschen Charakterbildung die besten 
Bausteine liefern, ohne sich natürlich 
mit Scheuklappen gegen das Fremde 
zu versehen, wogegen sich auch schon 
die notwendige Vielseitigkeit der In- 
teressen aussprechen würde. Aber die 
alte kosmopolitische Träumerei, die 
deutsche Liebedienerei vor allem 
Fremden, die Schwärmerei der 
Schwächlinge und hysterischen 

Frauen vor allem, was französisch 
oder englisch ist, wird hoffentlich 



nach dem Kriege einem gesunden 
deutschen Sinn Platz machen. Tüch- 
tige deutsche Art wird nach wie vor 
andern gönnen, was ihnen zukommt, 
gern und wissensdurstig von Fremden 
lernen, niemals mit englischer Rück- 
sichtslosigkeit sich als den Herrn der 
Welt aufspielen, sich aber endlich auf 
sich selbst besinnen und nicht mehr 
in lumpiger Bescheidenheit vor dem 
Ausland sich beugen, sondern wie ein 
Roland nach Bismarckschem Vorbild 
auf eigenen Füssen feststehen." 

Karl Schauermann. 



V. Vermischtes. 



Zu Gegendiensten "bereit. Ein Vater 
erfuhr, dass sich sein Sohn beim Reli- 
gionsunterricht ungezogen benommen 
habe. Er schrieb daher, wie eine ka- 
tholische Lehrerzeitung berichtet, an 
den Pfarrer: „Ich ersuche Euer Hoch- 
würden, meinen Sohn, falls er sich 
noch das Geringste zuschulden kom- 
men lässt, tüchtig durchzuprügeln. Ich 
bin Ihnen zu Gegendiensten gerne be- 
reit und zeichne hochachtungsvoll . . ." 

Der deutsche Lehrer. 
Wie sich's gehört — im Frieden war 
Mir lieber keine Stund, 
Als wenn der Buben frohe Schar 
Mir hing an Herz und Mund. 

Jetzt zuckt die Faust, die Wange loht, 
Mich zieht's jenseits des Rheins; 
Man schlägt mir meine Brüder tot, 
Und ich üb's Einmaleins. 

Mit Russlands Grenzen plag ich mich 
Und nehm genau sie durch, 
Derweil sie längst mit rotem Strich 
Zerschnitt der Hindenburg. 

Den besten Freund, den scharrten ein 
Söldner zur letzten Ruh, 
Und ich üb' mit dem Sohne sein 
Den Gruss: „How do you do?" 

Des liebsten Schülers Mutter weint, 
Frankreich nahm alles ihr, 
Indes ich heut „l'ami, der Freund" 
Planmässig deklinier. 

Ihr Buben, schlag der Teufel drein — 
Nun wird nicht mehr doziert; 
Ich schreib mich kriegsfreiwillig ein, 
Und morgen wird marschiert! 

Rudolf Dietz (Wiesbaden) 
in der Jugend. 



Die strümpfestrickenden Damen der 
Lehrerschaft wird es interessieren zu 
erfahren, dass das Bedürfnis nach 
kleineren Soldatensocken zurzeit nicht 
gross ist. Socken mit einer Fussgrösse 
von 29 und 30 cm. sind dagegen sehr 
erwünscht. Die Pulswärmer sollen, 
wenn sie Daumen-Öffnungen haben, 
etwa 25 bis 27 cm. lang sein. 

In der Frankfurter Strassenbahn ist 
es laut einer Verordnung verboten, 
dass mitfahrende Damen stricken, 
weil dadurch den Mitfahrenden Ver- 
letzungen beigebracht werden könnten. 

Humor in ernster Zeit. Ein Kollege, 
der durch einen Schuss in den rechten 
Oberarm verwundet worden war, wird 
im Lazarett nach seinem Stande ge- 
fragt. Auf die Antwort, dass er Leh- 
rer sei, erwiderte der Oberstabsarzt: 
„Na, da rnüss* mer die Sach' richtig 
doktere, dass e wieder Schwung nei' 
kriegt!" (Aus einem Feldbrief.) 

Ein heiterer Vorfall hat sich bei ei- 
nem Landpfarrer in der Gegend von 
Lahr (Baden) zugetragen. Ein altes 
Mütterchen kam ganz verzweifelt zu 
ihm und erzählte, ihr in Belgien käm- 
pfender Sohn sei schwer krank, er 
habe geschrieben, dass er in einem fort 
schlafe. Der Pfarrer konnte sich 
nicht recht denken, dass bei den deut- 
schen Truppen die Schlafkrankheit 
ausgebrochen sei, und Hess sich den 
Feldpostbrief zeigen. Darin berichtet 
der wackere Krieger, dass er seit dem 
Fall von Antwerpen „in einem Fort 
schlafe". Gross war die Freude der 
Bäuerin, als ihr die richtige Aufklä- 
rung über das „Schlafen in einem 
Fort" gegeben war. 



